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Der oben angeführte Dopp elgrund macht begreiflich, daß auf

Nichtbeobachtung des Sabbatgebotes Todesſtrafe durch Steinigung
geſetzt Urde (Ex 31, 143 3⁵, N:m 15, 35) Den Sabbat nicht be
obachten war 10 gleichbedeutend mit Fahve nicht als den Schöpfer,
nicht als den Befreier Israels anerkennen.

Als Ranl abbat verbotene Arbeiten werden Im Pentateuch gE⸗
nann Euer anzünden (Ex 35, 3), backen und kochen (16, ,
pflügen und ernten (34, 2½, Manna ſammeln (16, 26), Holz Eſen
(Nm 15, ., vom Hauſe ſich entfernen (Ex 16, 29), vas dahin
interpretiert Aur  —2 daß man nur eine Urze Strecke von ſeiner
Wohnung eggehen dürfe.) In anderen Büchern der eiligenSchrift ird am Sabbat unterſagt: Kelter treten, aſten tragen,Handels⸗ und Marktgeſchäfte treiben (2 Eſr 13, 14 ff. Jer 170,j 21 1.5Am 8, Zu Anfang der Makkabäerzeit wagte man nicht, am Sabbat

den Waffen greifen den anſtürmenden ein (1 Makk 2,
f.) doch ließ man bald von dieſer verderblichen Praxis ab und

Eertlarte Notwehr den angreifenden Feind für erlaubt (1 kakk 2,
41) Phariſäiſcher Kleinlichkeitsſinn egte 1279 Regeln aus, die eimn
Israelit Sabbat beobachten hatte.?)

Aus den Beſtimmungen, daß man N EN und en
ſolle, kein Euer anzünden, nicht Aus dem Hau gehen ürfe, ſprichtnach Hehn die 1¹ vor dem Tag Dieſe kleinlichen Vorſchriftenſeien au ähnlichen Stimmungen wie der abyloniſche Siebenertag
hervorgegangen und ſtünden jedenfalls auch Im hiſtoriſchen Zuſam

ang mit demſelben.8) Uns die natürliche Erklärungdieſer und der anderen früher angeführten Beſtimmungen olgendeſein ſie ſind eine ſtrenge Auslegung des Begriffes „Omne
opus“: IIO II facies Omne ODPUS 1II 10) Ueberdies läßt ſich ſagendas Verbot, euer anzünden, Ill Stütze ſein dem Verbot, backen
und en Das Verbot, Aus dem Hauſe zu gehen Tage des
Sabbats, ill die Gelegenheit abſchneiden 3Ul Uebertretung des Ver
botes, Manna 3u ſammeln Sabbat. aher verdienen die Ex 30,

chriften nicht da Prädikat einlich.und 16, 29 3 Vor
(Schluß folgt.)

5 aloral⸗ Aall.
(Mitwirkung zur Verbreitung des Gnanismus conjugali S.)Anna, eine in ihrem Fache ehr üchtige und gewiſſenhafte, aber auch

tiefgläubige und fromme Hebamme, erzählt, ſie habe ſchon öfters chriſt⸗
liche eleute, von denen ſie befürchtet, daß ſie we ihrer ereits

Sogenannter Sabbatweg 1, 12), 2000 en Kortleitner,Archaeologia Biblica. Innsbruck 1917,
A
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großen Kinderzahl ihrer entſetzlichen Armut und Not oder wegen körper⸗
Ev Schwäche und Erſchöpfung der Utter bei neuerlichen Schwan⸗
ger Qus Verzweiflung procuratio abortus getrieben werden
könnten, Um dieſes verabſcheuungswürdige Verbrechen verhindern,den rieſter Lucius at 1 ihrer Gewiſſensnot gewieſen. Dieſer
Lucius chweige nämlich dazu, enn ſich olcheEheleute der „Vorſicht“
beim ehelichen Verkehr anklagen, 10 geſtatte Unter den ohen erwähnten
Umſtänden teſe Praxis ogar mit den orten In Gottes Namen alſo,
von miu aus

a) Was iſt dieſem Verhalten des Prieſters Lucius, dem
der Hebamme ſagen?

Vorbemerkung. Der vorgelegte Fall bietet Kmur Schwierigkeit,
benn Uunter „Vorſi der eigentliche Onanismus (interruptio aCtus
GUIII 6ffusione EXtTa vas) verſtanden wird Denn daß àatus imperfecti,
wenn beiderſeit Emne Befriedigung nicht geſuch und nach Kräften
vermieden wird, Uunter ſolchen Umſtänden gedulde werden können, iſt
(kannt Desgleichen, wenn die interruptio nNur vbon (tte des (annes
gewollt iſt Ind die Frau verſucht hat ihn zum rechten Gebrauch 3
bewegen, aber nun andere ſchwere Uebel ürchten muß, kann ſie den
Akt zulaſſen ieé mehrma von der Pönitentiarie Tklärt wurde (1 Fe
bruar 1823 1842, ſiehe ſpäter unter d. C01I 27 Q
esha wird der Qſu gelöſt unter der Hypotheſe, daß eigentlicher
Onanismus emeint iſt; das ſcheint auch der Einſender anzu deuten,
indem „Vorſi unter Anführungszeichen ſetzt, weil dieſer und
für ſich harmloſe Ausdruck ſehr oft gewählt wird, Um das eigentliche
Laſter verſchleiern.

a) Die Methode des Prieſters Lueius iſt zum Eeil die des
toleranten Schweigens, zum eil aber noch mehr, nämlich direkte Billi⸗
gung der Uunde Sprechen wir zunächſt von der Methodedes Schwei⸗
gens. Jucius mag ſich denken Angeklagt haben ſich die Pönitenten,
Reue erklären ſie auch aben, alſo abſolviere ich ſie; aber ich chweige

übrigen, damit ſie wenigſtens wieder zur Beichte kommen. eſe
der weiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts rankreie geübte

Methode hat ſchon längſt ihr Urteil Aus dem Unde der V und
auch Aus dem der gehört

Wenn au die Antworten der kirchlichen Behörden ekannt ſind,
dürfte doch für dieſen und den folgenden aAſu gut ſein, ſie wenig⸗
en dem Sinne nach hier zuſammenzuſtellen. nter dem Juni 184.
(Cenomanens.) antwortete die Pönitentiarie auf Eene Anfrage, der
der Biſchof ereits folgende Klagen vorausſchickt: Die meiſtenjüngeren
Eheleute wollen keine rößere Kinderzahl, können ſich aber auch nicht
enthalten. erden ſie vom Beichtvater befragt ber die Art, wie ſie
die Ehe gebrauchen, ſo ſind ſie beleidigt und leiben doch bei ihrem Tun.
D  ann mMurren ſie über die Beichtväter, vernachläſſigen die Sakramente
der Buße und de Altars, geben Kindern, Dienſtboten und anderen
Chriſten ſchlechtes Beiſpiel, ein großer Scha den für die Religion.
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Die Zahl der Beichtenden nimmt un vielen Gegenden von 5  ahr zu
Jahr ab, und zwar aus dem angeführten Grunde, wie die beſten und nN
erfahrenſten Pfarrer beſtätigen. lle Gläubigen geben zu, daß heliche
Untreue und Abtreibung große Verbrechen ſeien, aber daß ſie unter
chwerer Sünde gehalten ſein könnten, entweder enthaltſam 3 eben,
oder eine große Zahl Kinder erhalten, davon laſſen ſie ſich kaum
oder gar nicht überzeugen. Drei Fragen werden dann zur Beantwor⸗—
tung geſte egehen Eheleute, die ſo verkehren, daß ſie die Kon⸗
eption verhindern, eine morali chlechte Tat? enn ja, können

Eheleute, die ſich nicht anklagen, als bona ide, ſo daß ſie von
chwerer frei ſind, betrachtet werden? Kann die Praxis jener
Beichtväter, die darum nicht fragen, die Eute nicht abzuſtoßen,
gebilligt werden? Die Antwort war auf „Wenn die Un
ordnung des von der Bös willigkeit des Mannes Usgeht, der
ſich zurückzieht und EXTtTa VaS erkundit, und die Frau nach gehörigerMahnung ni erreicht, der Mann m Gegenteil noch Schläge oderden Tod androht, ſo kann die Frau ohne Sünde den Akt zulaſſen, wiebewährte Theologen agen, weil die iebe, die ſie verpflichten würde,ihn 3 verhindern, Unter ſo großem Nachteil nicht verpflichtet.“ Aufund erfolgte keine Qre Antwort, ondern Ein Verweis auf den
heiligen Alfons und andere Autoren, daß man UL ſehr dezent fragen
olle und für gewöhnlich ſchweigen, man nicht gefragt werde
Das ſchein nun nla u Mißverſtändniſſen gegeben zu haben, o daßdann dem eiligen izium olgende Sätze Ar Beurteilung vorgelegtwurden (3 Jänner Aus ittlich einwandfreien Gründen könnendie Eheleute verkehren wie Onan; dieſer Sa tz wird mn der Antwort
als ärgerniserregend, irrig und dem Naturrecht gen zenſuriert.
2 Es iſt robabel, daß dieſer Gebrauch der Ehe nicht naturrechtlichverboten iſt; die Zenſur lautet: ebenfalls ſkandalös, irrig und ohne⸗
hin ſchon implieite von Innozenz I verworfen. Niemals iſt CS
angezeigt, über dieſen un zu fragen, auch man vernünftiger⸗
weiſe fürchtet, daß die Eheleute die Ehe mißbrauchen; Antwort Der
Satz, wie E egt, iſt falſch, lax und in der Praxis gefährlich. DieUneinigkeit der rieſter In der Praxis war dadurch nicht beſeitigt unddas Laſter ſchritt ⁴ ſo daß man M Jahre 1876 ſich wieder die
Pönitentiarie bandte (Andegavens. 14 Dee Die Anfrage Uunter⸗
cheidet drei Aſſen von Prieſtern Die r nimmt 0 daß die Leute V.  .  V.  X.oft I einem Irrtum ſind, der ſie en  Uldigt, wenn auch nicht ganz,ſo doch von chwerer ünde; daher 0 ihnen die offene Mahnung,ſie begehen dann formelle ſchwere Sünden und kommen nicht mehr
zur Beichte. So wollen dieſe Prieſter den „guten Glauben“, der eigent⸗
lich ein Vineibilis iſt, ſchützen durch Schweigen und vorſichtigeseden, allerdings ohne Lüge; 10 ſie wollen ihn ogar beſtärken und
herbeiführen. So fragen ſie niemals, auch wenn ſie begründete Be
denken haben, und wenn ſie gefragt werden, weichen ſie geſchickt Aus,
oder veranlaſſ en den Pönitenten 3 agen, was EL davon hält 4980
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enn dieſer meint EL halte das nicht für o ſchwer, ſo laſſen ſie ihn
freudig ſeinem QAuben Die zweite Klaſſe von Prieſtern agt

die Wahrheit, wenn ſie efragt wird; aber der oniten
ſich anklagt, chweigt ſie ſchön 1 und nach Beendigung der Anklage
blg Eene allgemeine Ermahnung, alle chweren Sünden bereuen, und
die Losſprechung. Die rieſter der ritten Klaſſe nehmen 0 daß
In invincibiliszwar vorkommen kann, aber ſelten und mei nuLr

ſo daß die Sünd doch Bereich der chweren Sünde bleihe wenn
auch etwa gemildert ferner nehmen ſie daß auch Enn ſolcher Irrtum
nicht ange dauern kann weil man doch das Widernatürliche und Un
geordnete der Tat fühlt und weil die CUte ſich viel beſprechen über
leſe Sache und das Verhalten der Beichtväter Deshalb unterlaſſen
teſe rieſter niemals ſei daß der bniten ſelbſt oder auf Age
Fragen hin die Tat eingeſteht hun ſpezie arüber u belehren und
mahnen, und geben uLr dann die Losſprechung, enn der öniten
durch genügende Zeichen ſeine Reue und den Vorſatz nich mehr Ond
niſtiſch verkehren kundgegeben hat Da die Verſchiedenheit der
Praxis das Anſehen der eligion und da Seelenbeil ehr chädigt bittet
man u  un Die Antwort war „Die Beichtväter der erſten und
weiten Klaſſe tun ihre Pflicht nicht und handeln Uunerlaubt die Praxis
der ritten Klaſſe iſt frei von jedem die Fragen klug und
innerhalb der Grenzen ſind die das tuale und die Autoren ziehen
(d die Fragen taktvo ſind und nicht erſt Unwiſſende über
die Praktiken belehren). Zehn 260  .  ahre ſpäter mu wieder Eln franzöſi
ſcher Biſchof ſich nach Rom wenden ezügli der Fragepflicht; EU beklagt

Eingang ſeines Schreibens die Fortſchritte des Laſters
CH egenden Frankreichs, daß ſelbſt Sozialpolitiker über E  ntvölke
rung klogten und die Biſchöfe ber empfindliche Verminderung der
Prieſterbecufe Die Enen der rieſter gehen von der Ueberzeugung aus
daß immerhin noch Eimnige Onaniſten bona fide ſeien dieſe wenigen
nich Glauben 3u ſtören, fragen ſie niemanden; maꝗ

— Urfe
nicht fragen, weil der öniten die Sache vielleicht nicht für ˙
V  alte; ihrer Praxis werden ſie 22  Au durch die Wahrnehmung, daß
die eleute, ſie gemahnt werden, die Sakramente meiden. Die
anderen rieſter halten dieſes weigen für unerlaubt, da ES ſich
En Naturgebot handle; ſie ſtützen ſich auf enedi XIV¶., der ſeiner

„Apostollca Constitutio“ ſagt 7  ntweder weiß der öniten
nicht was EL viſſen m oder C6 ind olche mſtände daß durch
das eigen des Bei  ater die Sünder IN ihrem Tun &  Ar
werden, 3zUum Aergernis anderer leſe glauben dann, daß auch ſie tun
dürfen was jene die 5  U den Sakramenten gehen, ungeſtraft tun 74

90 fragen dieſe Tieſter ſo ft ſie begründeten Verdacht en ſie
tun das weil C5 das honum CGOmmulle verlan da ber dem bonum
de Pönitenten ſteht; beſonders, da Eeſelbe ohnehin nich ange
9 Glauben leihen ird Nur dann fragen dieſe Beichtväter nicht,

6 Qaus den Umſtänden moraliſch gewi iſt, daß der Pönitent
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gutem Glauben iſt und die Mahunn fruchtlos (außer wenn auch Iin
dieſem alle das öffentliche Wohl ES verlangte). Nun legt der Biſchofzwei Fragen vor, die die Pönitentiarie 10 März 1886 beantwortete:

Wenn begründeter Verdacht iſt, daß Onanie orliegt, obgleich derPönitent ni ſagt, iſt C5 dann Erlau ſchweigen, damit die bona
ES nicht eſtört werde, oder muß der Prieſter fragen? Antwort Zumerſten: für gewöhnlich: Nein; zUum zweiten: Wenn der Ei
ater, ſei Qaus dem Bekenntnis, ſei durch Fragen, 3ur Kenntnis
ommt, daß leſe Uun vorliegt, muß ELr auf die Schwere derſelbenaufmerkſam machen, und die Abſolution nuUr dann geben, wenn EL Reue
und Vorſatz ſieht? Antwort , nach der ehre der bewährten Autoren.Damit haben wir das Urteil der Kirche über 1Eeſe franzöſiſche Me⸗
thode des Prieſters Lucius; die Gef gat gezeigt, daß durch dieſchweigende Toleranz das Laſter Ur gefördert, und doch weder der
gute Glaube, noch der Sakramentenempfang ſolcher Pönitenten erhaltenblieh Lucius ündigt alſo ſchwer, wenn Er auf die Anklage der Pöni⸗tenten (ein Zeichen, daß ſie Es für ſündha halten) ſchweigt, Uunter ſolchenUmſtänden wie In unſerem alle, wO das Schweigen als eine Billigungoder Entſchuldigung angeſehen wird Und das QAus verſchiedenen Gründen

Er führt die Gefahr herbei, daß das Sakrament ungültig empfangenird Qus angel Vorſatz Denken wir uns IN die Lage der Pöni⸗tenten hinein; ſie halten ihr Vergehen für ünde, wenigſtens enſie keine Ruhe, ſind im Zweifel, ſonſt würden ſie 10 gar Ni agenDaher müſſen ſie den Vorſatz haben, die S 3 meiden, und zwar,da CS ſich COnsuetudinarii handelt, auch ittel anzuwendendie cConsuetudo; chweigt der Beichtvater ganz, ſo denken ſie ſich der
ſagt nichts, da kann man immer losgeſprochen werden, und ſündigenweiter, haben eventuell ſchon bei der Beichte nicht den Vorſatz, die un.
u meiden. 2 Er Uhr die Gefahr herbei, daß das Gewiſſen der Leute
abgeſtum wird; mit der Zeit denken ſie ich, Cs iſt N daran, agen
gar Ni mehr, laufen ih hald andere Onaniſten 3u, die gehörtaben, daß C5 da mi zugeht, und ſo ird das öffentliche Gewiſſengefälſcht, * leidet das honum COmmune spirituale 1dellum Er ſchadetdem Anſehen der 1  85 die Leute reden Unter und mit der ZeitCl Es, die Geiſtlichen wiſſen ſelbſt ſich nicht helfen, der eine ſagtſo und der andere anders; der iſt 3 ſtreng, und die ungereund parteiiſch

Und ſelbſt wenn die Pönitenten inſoweit bona fide wären, daß ſiedie Sache nUuL für läßlich ſündha halten, ſo können ſie nicht ange un
dieſem Glauben leiben und müſſen Qus denſelben Gründen belehrt werden.

Noch viel mehr aber handelt Lucius ſündhaft, ELr ſagt „InGottes Namen, von mir aus“ — das iſt irekte Approbation der Sünde;
CU kann nicht erlauben, was einmal ſündha iſt

b 8 Vorgehen der Hebamme Anna iſt ſchon ˙ eine
Folge der Methode des Lucius Abſtumpfung des Gewiſſens und Ver
reitung des Laſters. Bei ihr iſt nun ein zweifaches möglich ö Sie hält



das Vorgehen des Prieſters und deshalb auch ihr eigenes nicht für Sünde,
iſt alſo ſelbſt 5ona lide. Dann iſt ſie zu elehren, daß das objekti Aerger⸗
nis und Verführung iſt; ſie gibt dem Lucius Gelegenheit, ſeine Praxis
weiter 3u verbreiten, und erführ die eleute, ſich an olche zu halten.Und gerade Hebammen, Krankenpflegerinnen dgl. müſſen run
ätze bekommen, weil ſie viel leichter das verbreiten, aher auch
eichter die eute davon abhalten können. Man ſei doch froh, gut
liſche ébammen Aben und belehre ſie, wie ſie Laie napoſtelnwerden können! Da iſt unbedingt Aufklärung nötig Sie hält das
orgehen des Lucius für ſündhaft; würde ſie es billigen, ſo wäre das
ormelle Mitwirkung zUr unde  5 doch das ſcheint gen ihrer
Geſinnung ferne liegen. Sie wird es alſo nicht approbieren, aber
für das geringere halten, als daß die Eltern eine Abtreibung vor⸗
nehmen, und wird glauben, daß man Eein gerin ae und
anraten könne, Ern größere vermeiden.

ber auch da iſt ſie m Irrtum. Freilich kann E5 erlaubt ſein, ein
geringeres anzuraten. Der heilige Alfons II. 57 führt einigeAutoren 0 die ES verneinen, außer die kleinere un ſchonirgendwie in der größeren enthalten ſei; ſo einen 3u 0 ihn bloß

chlagen; doch läßt er die gegenteilige Anſicht als probabilior gelten,
wonach ES rlaubt iſt; aber auch die Verteidiger dieſer Anſicht ügenals Beſchränkung wenn der Täter ſchon eſtimm dazu entſchloſſenH größere tun, und anders nicht abgebracht werden kann. Sie
berufen ſich auf eine Stelle aus dem heiligen Auguſtinus, die auch Alfonszitiert „Wenn einer daran — ſeine Frau Umzubringen, ſo Olleé EL
lieber mit einer anderen Ehebruch begehen“ „SI nim facturus st,
quod IIO11 16et, lam faciat adulterium et non kaciat homieidium“.

Nun iſt freilich die einmalige Verhinderung der Konzeption ein
geringeres Cbe. als die Abtreibung einer ſchon lebenden ru aber

ſteht ſich hier gegenüber die einmalige, bloß vorausſichtliche Abreibung und das gewohnheitsmäßige ſündhafte Tun aus dem Ver
halten des Lucius; kann man wohl agen, daß hier jene Be
dingung erfüllt iſt, daß nämlich die Eh eleute ſchon bereit ſeien das KHind

0  N3 ES Eexiſtiert 10 noch gar nicht; aber die Onanie wird ſchon be
gangen ſt durch das anſcheinend geringere Uebel zugleich das bonum
COmmune gefährdet, wodurch ES gegenüber der möglicherweiſe ein⸗
tretenden Abtreibung das größere wird So wird auch unter dieſer
rwägung das orgehen der Hebamme ſündha ſein, und eine offene
Belehrung derſelbE müſſen.

nnsbruck
twendig geſchehen Albert Schmitt

II (Praktiſche Behandlung des Onanismus COIſugalis.) N einer
leinen Geſellſchaft kommt die Rede auf die gegenwärtige ſozialiſtiſcheAgitation den ſogenannten „Mutterſchaftszwang“. N er
örterung, wie man dieſer planmäßigen Volksverführung
wirken könne, meint die anweſende Frau Brigitta, es wäre gut, in Vor⸗—

Wa den chriſtlichen zeigen, wie der bekannte ſtrenge Stand⸗


